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„Fliegender Edelstein“ flattert fast überall

Heilbronner Stimme 18.10.2008

Von Stephan Sonntag
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Region Heilbronn - Fliegender Edelstein“ lautet einer der schillernden Beinamen des Eisvogels. Der kürzlich zum Vogel des Jahres 2009 gekürte „Edelstein“ ist in Deutschland vielerorts selten geworden. Anders sieht es im Landkreis Heilbronn aus. „Hier ist der Eisvogel flächig an allen Fließgewässern verteilt“, hat Ralf Gramlich, Vorsitzender der Orni-Schule, eine frohe Nachricht zu vermelden.

Bestand
In ganz Deutschland gibt es Schätzungen zufolge heute 5000 bis 8000 Brutpaare. In der Region Heilbronn brütet der Eisvogel regelmäßig am Altneckar bei Heilbronn-Horkheim, in den Vogelschutzgebieten entlang von Jagst und Kocher sowie an Sulm, Zaber, Lein, Schozach und Elsenz (siehe Infografik). 2007 hat das Landesamt für Naturschutz allein am Kocher 83 Eisvogel-Brutpaare gezählt. „Der Hohenlohe-Kreis hat die größten Eisvogel-Vorkommen in Baden-Württemberg“, bestätigt Gottfried May-Stürmer, Regionalgeschäftsführer des BUND Heilbronn-Franken.

Vor rund 100 Jahren war der Eisvogel auch noch ein häufiger Gast am gesamten Verlauf des Neckars. „Bei Heilbronn regelmäßig am Neckar nistend, aber vielfach weggeschossen“, heißt es in einer Quelle aus dem Jahr 1886, die Autor Horst Furrington in seinem Buch „Die Vögel im Stadt- und Landkreis Heilbronn“ erwähnt. Doch letztlich waren es weniger die schießwütigen Fischer, sondern vielmehr die Umweltverschmutzung, die dem Eisvogel zu schaffen machte.

Gefahren 

Als er 1973 erstmals zum Vogel des Jahres gewählt wurde, traf man ihn in der Region nur noch in sehr abgelegenen Seitenbächen an, weiß Kreisökologe Matthias Jurgovsky zu berichten.

Mithilfe einer wirksamen Abwasserreinigung hat sich die Wasserqualität inzwischen aber erheblich verbessert. Durch strengere Artenschutzbestimmungen konnte ein Aussterben des Eisvogels verhindert werden. „Bei Baumaßnahmen entlang seiner Brutgebiete müssen immer die möglichen Auswirkungen auf die Population überprüft werden“, veranschaulicht Jurgovsky die Vorschriften. Bei Beeinträchtigungen müssten dann Ausgleichsflächen für den Eisvogel geschaffen werden.


Wasserbauliche Maßnahmen wie Kanalisierungen und Begradigungen schränken den Lebensraum des Eisvogels jedoch immer noch ein. „Die Uferstruktur ist genauso wichtig wie die Wasserqualität. Die Gewässer sollten sich ohne Einflussnahme selbst schaffen können“, fordert Brigitte Vogel vom Arbeitskreis des Naturschutzbunds (Nabu) in Hohenlohe. Zwar verursachten natürliche Faktoren wie strenge Winter oder starke Hochwasser Bestandsschwankungen unter den Eisvögeln, allerdings seien die größten Gefährdungen menschengemacht.

Freizeitdruck 

Besonders der zunehmende Freizeitbetrieb von Wassersportlern und Fotografen beeinträchtige das störungsanfällige Tier, erläutert Vogel weiter.

„Wenn der Eisvogel bei seinen Jagdausflügen ständig gestört wird, dann kann er seine Brut nicht versorgen. Über kurz oder lang wird er diesen Ort dann verlassen“, bestätigt Karl Strobel, Vorsitzender des Nabu in Heilbronn. Nicht zuletzt um den „Freizeitdruck“ auf den Vogel zu reduzieren, sei die Jagstverordnung verabschiedet worden, hält Kreisökologe Jurgovsky dem entgegen. Bei geringen Pegelständen würden einzelne Abschnitte für Freizeitsportler gesperrt: „Es gilt einfach, größere Störer-Ströme zu vermeiden.“ Nach Ansicht von Brigitte Vogel sind diese Vorkehrungen aber noch lange nicht ausreichend. Jurgovsky sieht in der Region durch Renaturierung von Talauen und Flussläufen gute Ansätze, um die Lebensräume für den Eisvogel zu bewahren. Für eine Entwarnung ist es aber wohl zu früh: „Es sieht für den Eisvogel nicht unbedingt rosig aus.“

Alle sind also gefordert, damit der „fliegende Edelstein“ auch zukünftig in heimischen Gefilden zu finden ist.
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Wie Phönix aus der Asche: Der Eisvogel taucht nach erfolgreicher Jagd aus dem Wasser auf.Foto: Nabu/Manfred Delpho Manfred Delpho
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